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In keiner Art der Rechtsstreitigkeitenist es schwie-
riger, die Mittel und Gründe zu richterlichen Entschei-

dungen zu finden, als in denen, welche den Verkehr
mit Hans- und Nutzthieren betreffen.·Fiir ander-e Fälle

senden sich in- allen kulrivirten Staaten auch Leute, wel-

che da,«-wodie Gesetz- und Lehrbiicher der heiligen Ju-

stiz den Urtheilsverfassern
«

keinen oder doch nicht genug-

samenBeistand gewähren, als Sachverständigekönnen-

zu Rathe gezogen werden; in den veteriniirischen Ange-
legenheiten dieser Art aber sind Leute,deren Aussprüche

für-zuve«rliissiggelten kd nen, bis jetztnoch eher selten
als zahlreich.

·

-

·

-

«

Der Unterricht in derVeteriniirkunde unterschei-
det sich von dem aller andern Wissenschaften,Klinste,-"
Handwerkeu, dgl. sehr beträchtlich,und zwar dadurch,
daß in allen solchen Gewerbsarten der Unterricht völlig

-

mit Praxis verbunden wird, die hingegenda, wo Ve-v
teriniire gebildet werden« gewöhnlich sehr beschränktist.
Jn, denjenigen Unterrichtsanstalten, welche als Thier-
arzneischulenbekannt sind, und mitunter viel Kosten-
auswand verursachen, kommt den Schülern , und zwar

ganz systematisch , kein anderes Thiergeschlecht
zur Beobachtung, als das des Pferd es-, und auf
dieses Thiergeschlechtbezieht sichvdenn auch ganz der-

- Begriff von veteriniirischer Praktik. Ob nun wohl alle-r-
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dings das Pferd dasjenige Thier ist, das, in Hinsicht
aus seine so vielfache Brauchbarkeit, den Menschen die

meisten, und fast möchte man sagen, die wichtigsten
Dienste leistet; und wegen der so großenMannichsal-
tigkeityeinerDienstleistungenauch seh-r vielen Zufällen
unterworfen ist, die bei andern Thierarten entweder gar
nicht, oder doch nur selten vorkommen;so finden dage-
gen bei den lilztern sich andere, die theils denGeschleche
tern eigenthiinilich, theils auch solche sind, die sie mit
andern gemein haben; Von den letztern wird nun den

Schülern der Veteriniirwissenschaftnichtsgelehrt, als
eine kahle Theorie, eine Theorie, zu welcher auch ganz
gewöhnlich diejenigen, die sie lehren, eben-

fallsbloß auf dem Wege gelangt sind,
·

auf welchen von ihnen die Schüler ge-
siihtrtwerdem —

-

Kann man nun wohlvon dergleichenZöglingen,
wenn sie von solch einer Lehranstaltentlassen und, wie,
immer zu geschehen pflegt, mit den besten Zeugnis-
sen erlangter Geschicklichkeitin die Sphäre der Selbst-
stiindigkeitund Praktik übergehen; kann man ,, srage
ich,.von solchen Männernnun.wohl, wenn sie bei ve-

teriniirischen Streitigkeiten, die andere Thiere, als das

Pferd betreffen, entscheiden sollen, etwas sBollgiiltiges
erwarten? —- Noch übler sind jedochdiejenigen Gerichts-
personendaran, die in den genannten Fällen ihre Zu-
flucht zu solchen Leuten nehmen-müssen-4welchenie"wi«s-
senschaftlichenUnterricht genossen haben, und deren ve-»

eckiacikischeKenntnisse folglichauf nichts, als auf Em-«
pirie, ja vielleicht wohl auf die elendesteEmpirie be- -

.schrii.1ktsind !
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. I JGroß-,sehr groß-istdas Unheil,das-dies veterincis
rischen Rechtsstreitigteiten--im Allgemeinen betrachtet--
veranlassen; oft sehr lang dauernde und großeKosten
verursachende Peozesse sind die Folgen Von solchenHän-
deln; Betriegereiem Von Seiten -«derVerkaufer, so wie

zuweilen auch der Kaufen sind beim Handel und dem
,

Cornerzmit Thieren, und vorzüglichbei dem mit Pfer-,

»den, gleichsam die oorziiglichsten Führer solcherGe-

schäfte-;unglaublich viele und sehr mannigfache Bei-,

spiele haben in dem dreinndzwanzigsiihrigen«Zeitraume,
in welchem ich der praktischen Veteriniirkunde gelebt
habe,von der Wahrheit des Ebengesagtenmichbis zum

«

höchstenUeberflnßbelehrt, und-«ich glaubedeshalbet-
«

was, den Freunde-n des Gemeindesten Gesalliges zu

thun,- wenn ich—inspder hier folgenden Abhandlung eine

Anzahl derjenigen Uebel bekannt mache, iiber welche-
bei vorfallendenStreitigkeiten,xrechtlich.zu entscheidem
es weiter nichts bedarf, als eine möglichstgena e Be-

kanntschaftrnit denselben ; jedochhalte ich siir nothwen-

dig, zuvor von dem gesunden Zustande der«Thiere et-

was zu sagenz denn nur aus« der richtigen Kenntnis
dieses Zustand-es kann eine richtige Beurtheilnngeines

irgend kranken Zustandes hervorgehen.
«

I. Benetheilnng des gesunden Zusiandes der

— Thiersiibershanptx

§. j. Obwohl beiunsern Haus- nnd Nntzthieren
«

ziemlicherMaßen eben das gilt, was man von den

Menschen sagt, nämlich: daß kein einziges Individuum

völlig gesund, sondern nur immer eins mehr oder weni-

ger krank-als ein anderes ist: so kann man doch bei

den erstern eine Körperverfassungannehmen, in wel-

cher das Thier als völliggesund zu betrachten ist, und-

in dieser Verfassung befindet sich einsedes Individuum,
wenn es ein munteres Aussehen hat; wenn seine AU-

gen hell, jedoch nicht starr, seine Ohren nicht schlaff,
seine Nasenlocher völligrein, nicht unnatürlich roth,
nicht mit Schleim iiberzogensind, und auch die innern
Theile desManles diese Beschaffenheithaben; wenn

das Thier sowohl auf der Weide, als beim häuslichen
Futter genugsame Freßlustund beim Tränken mit blo-

ßem W a sse r keinen iibermiißigenDurst zeigt ; wenn
«

sein Athem gänzlichgeriiuschlos und die ausgeathinete
Luft nicht übelriechendist; wenn es beimGehenallev

viel Faß-zgreichformig
— uns fest«aufsden«Boden setzt

"

szu.-s.w.

§j.a! Ein« P f e r d ist als gesundzu erklären,wenn

an nnd bei demselbenatlesEbengesagtesichsindetz wenn-
der Körper nicht abgemagert, jedoch auch nicht ankom-
lich dick ist;- wenn dastaulhaar glatt anliegt, glänzt,
disß auch an den Schweif- und Mahnenhaarm sich-

s

zeigt, und in diesennichts von Läusen sich bemerkbar
macht; wenn beim Stehen seine Borderknies wedekvor-«
noch riickiwiirts gebogen, die Hinterknie oder Sprung-
gelenie rein im Knochenbaue, auch beim Gehen gehö-
rig biegsam sind, jedochauch nichtden-sogenannten
Hahnen tritt- machenund» weder an den Hinter-,
noch an den Vorderbeinenetwas von Anschwellnngsich
sindetz wenn die Hufe nicht auswärts sichwenden und —

die Vorderfüßebeim Traben nicht diejenigenSeitenbes

wegungcn machen , die man fuchteln oder Mitar-

tiren nennt; wenn sowohlbei dem männlichen als

betdeni weiblichenGeschlechteder Horn in einem glat-
ten StrahleT und der Afterauswurf in großen, zwar

wohlfestemiedochinichtharten, auch nicht mit Schleirn
iibserzogenenBallen abgehtz wenn· es bei schnellem Lan-
fen oder bei starkemArbeiten Ausdauer zeigt,··nicht hör-

«

bar schwerathmet, nichtgleirhjnScbweiEverfällt,auch
kein irr-natürlichesFlankenziehen zu bemerkenist u; dgl.

« §. 3; Das Rvindv ich ist fürgesnnd zu erach-·
ten, wenn bei demselben Alles, was in §. I gesagtwov

—

den ist, sichfindet, der Harn ebenfalls in einem Strahle
abgeht und der Afterauswurs eine mehr feste,als weiche
Beschaffenheithat; wenn das Hauthaar dicht auf der

Hautfliegt und nebst dem Karnmhaare völlig rein ists;
wenn an den Vorderknien keine Spur von einer An-

schwellnngsich zeigt und die sogenannten Klauen aller

vier Fiißekeine unnatürlich verlängerteHornmassehaben.

§. 4. Das Schasvieh ist gesund, wenn bei

demselben die Wolle überall fest auf der Haut sitzt, die

letztere ein röthlichesAussehen hat und »dieWolle Von

detn sogenannten Fettsch weiße gehörig beseuchtet,·
auch übrigensbeiihm Alles das, was von demPferde
unddem Rinddieh gesagt worden ist, sich findetsv ok-v

ziiglich wenn die Nasenlöscher völlig rein

sinsdz denn schmutzige Nafelllöchkt fivs je-

derzeit das Kennzeichen einer schlaffen
Körperbeschafsenheit.



"§; s. Ja Vetters des Schwein-»reinsich we-

gen dem, diesem Thiergeschlechlso ganz eigenthiim-

lichen Körperwesenvund[einer Lebensweise wenig sa-

gen , auch mag aus dem Verlan der Schweine wohl

ziußekstsekkmein Rechts-strittentstehen; mir wenigstens

ist nie Ung von solch-einemStreite bekannt geworden.

Il, Venerheilungder vorziiglichsten Uebel bei

vdem Pferde-.

»

. «§.6. Von diesen ist nun wohl keins, was öftere

und»größereStreitigkeiten,·polizeilicheVerfügungenund
gerichtlicheProzesse veranlaßt hat, als der sogenannte

,-

-

«

R o e.
,

-

Die mannigfachen Arten, unter welchen diese Krank-

heit erscheint,fmachen den Ausspruch iiber ihr Dasehn s

.. so. schwierig, daßiiber dieselbe mit voller Zuv er-

fich t zu entscheidennicht eher möglich ist, -als wenn

sie schonihre Volle Ansteckungsfiihigkeitund mit dieser

das Vermögenerlangt-hat,, Von einem einzigen ergrif-
fenen Thiere auf Viele andere überzugehen,ja sogar fich.
weit zu«oerbreitenund großesUngliickauszurichten

»

. §.—7. Das Ebengesagte hat Viele Veteriniirisch-po-
lizeilicheVerordnungen und sonstigeMaßregelnVeran-

laßt, deren einige von sehrgenaueuAngabender Kenn-

zeichender Krankheit begleitet sind , und deshalb wohl

zur Abfassungganz gerechter Urtheile dienen könnten-,
was besonders bei-den im August 1786 erschienenen

Markgräfliche Badenschen Belehrungen
ec.. der Fall ist. Allein weheden Pserdebesitzern einer

Ortschaft, besonders einer, deren Pferde zusammen auf
eine Gemeinweide gehen, wenn unter denselbeneins ist«

bei welchen die Rotzkrankheit nachallen, in der genann-
ten Belehrung namhaftspgemachten Kennzeichenschon

sichtbar ist; denn in solch einem Falle hat sie zuverläs-
sig auch schon in den Körper sehr vielerPferde sichein-

,

geschrieben .

-

»

.

, §-.Z. Was nun die wesentlichstenKennzeichendes

wahren Rotzes, und zwar zu der Zeit betrifft, wenn

die Krankheit den höchsten Grad ihrer Bösar-

tigkeit erreicht hat, so bestehendiese in den nachbe-

nannt-en.- Aus Einem Nasenloche , selten aus· beiden, -

« fließt eine eiterartige, WHAT-The-zuwseilengrünliche,auch

wohl schwiirzlichhabwechselndmitBlut Vermischte Ma-

terieund, periodenweise,in Menge aus, diezuleht übel-

»

·

-

Tiechevd wird,nicht nur die weichemsondern auch selbst
die Knochentheile der. Nasenhöhlefressen-dangreift und
an den Rändern der Nasenlocher das Entste-
hen kleiner krebssarrigerGeschwiire verursacht. Zwi-
schen den beiden Ganaschen entsteht ein- Anschwellen der
«.Driisen. In diesem Zustandeersolgt bei dem kranken
Thiere »ein bis zur höchstenKraftlosigleitgehendes Ab-

magern des ganzen Körpers-und so endlich der Tot-.
Den Rotzzu heilen, ist der Kunst bis jetzt noch unmög-
lich; nur seine Verbreitung zusuerhindern,
nur dießs kann durch thiitige Aufmerksamkeit bewirkt
werden,

»

§s. g. Die große-2lnsteclungssiihigkeitsdes Rotzes
und das viele Unglück»was diese Krankheit schon so
oft und in so vielen Gegenden angerichtet hat, diese so
bösenEigenschaften derselben haben denn-auch verur-

sacht, daß in mehreren , so wie auch besonders in den

preußischenStaaten, gesetzlich Verordnet ist-,
daß ein jedes, siir wirklich rotzig erklärte Pferd,xoson

dem die VeteriniiruiolizeiNachricht bekommt, dem Jn-
haber sogleichhinweggenommenund dem Abdecler zur

Tödtung überliefert wird. Ab » welche-Behutsamkeit
ist nöthig-,wenn vonsolch einem Verfahren aller Schein
einer Ungerechtigkeitentfernt werden solll und welche
nicht zu begehen, doch-»injedem Betrachte die«erste
Pflicht einesjedenGerichtshosesist, und was in die-

sem Betrachte zu«Gunsten des Gemeinbestengeschieht;
muß denn auch bei dem, wegen einem ruhigenPferde
zwischen Käuier und Verkaufer entstandenenRechts-

-streitegeschehen-

§-. ros.— In Betracht beider Fälle möchte es dem-
nach wohl sehr gut sehn, einen Weg auszusnchen , auf
welchem man dahin gelangen kann, iiber das Daseyn

Xdes Rotzes bei einem ergrissenenPferde mit Be-

stimmth eit abzusprechen, und zwar noch eher,
als das Uebel seinen, §.. 8 dargestellten,»
höchsten Grad der Bösartigkeit erreicht
ha t, und iiber diesen Punkt kann ich meinen, Von dem

Rotz-egemachtenErfahrungenzufolge unbedenklich-Nach-
stehendes sagen ,,

und zwar ohne-zuvormit denjenigen
zu debattiren , szderen Glaube von dem »in-einigenmehr
oder weniger sich unterscheidet.

«

—

sz

'

—

§. «i1.Der Rotz (er entstehe nun· in dem Körper
eines Thieres aus innern Ursachen, niimlich Von

Zol-



275

selbst oder durch Anzsteckun g) beginnt allemal aus
ähnliche Weise, wie die Druse oder der Kropfz
sein Steigen aber geht bei Vielen ergriffenen Thieren
sehr geschwind, bei Vielen aber auch sehr langsamvon
Starken, so, daß wenn im erstern Falle das ergriffene
Thier, vielleicht schon nach Verlauf von fünf Wochen,

nach dem ersten Erscheinen des Uebels von demselben

getödtetwird, dieß bei einem andern erstarach Verlauf

einesJahres, auch wohl noch später, ja selbst dann erst
geschieht, wenn die Krankheit ein -, auch vielleicht gar

zweimal verschwunden, aber auch wieder gekom-
men ist.

«

—

·

.

.

.

-

«§.-12. Was nun den Zeitpunkt betrifft, in wel-

chem die Aliisteckungsfähigkeitdes Rohes heftigzu wer-

den anfängtys so ist derselb-e«der:wenn das nur al-

lein eiternde oder auch dasjenige Nasenloch, aus«
welchem der Ausfluß-am stärkstenist« um den innern

Rand herum blutzeigende Geschiviirchenbekömmt, zu

welcher Zeit denn auch gemeiniglich der Ausfluß übel-

riechend wird. Vor dem Eintreten dieser Periodeist
zwar die-Krankheit keineswegsohneAnsteckungsverniö-
gen, und deshalb auch"b·eieinem, wegen derselben ver-

dächtigenThiere viel Vorsicht nothwendig; weit mehr
aber bedarf es»derselben in dem zuerst angezeigten Zeit-

punktez denn wenn Vor dem Eintreten des-

selben ein wiriliches und sogarmehrnialzigesVer-

schluckenvon Notzmaterie zur Anstecknngerforderlich
ist: so ist hierzu in »der zweiten Periode schon
dasEinathmen einer Luft, welche mit der, von einein

solchen Kranken ausgehauchten Luft gemischt wird, so
wie auch das Beriihren seiner Nase von der Nase eines

Gesundenhinlänglich, die Krankheit auf das Letztere

überzutragen
s

» §.-i.3.

krankheitfindet sich eine sehr beachtungswertbe Ver-

schiedenheit, und«diese besteht in Folgendein: Bei dein

einen roizigen Pferde dauert der Ausfluß aus beiden

Nasenloche-en fort, ist aus beiden ziemlicherMaßen
gleichförmigund sehr stark, sein Wesen aber ist weit

weh-schleimig ais-eitrig, hängt sich in und um

die Nasenlöcher häufigan, ist ganz weißund selten übel-

riechend, fällt auch niemals zur Erde, sondern wird von —

dem Kranken an der Krippe, der Rause und an andern

Gegenständenabgestrichen,vorzüglichaber beim Fressen

Aber auchin dem Charakter der Rotz-«

des Thieres an dem Futter abgewiichtNGeschiehtdas

so«Vergehengemeiniglich zwei Stunden, bevor die

Nasenlöcberwieder völlig beschmutztfind, unddiese
Eigenthümlichkeit des llebels ist ein etwas,—wel--
ches der Betriegerei die beste Gelegenheit gibts ihr
schändlichesSpiel zu treiben.

-

-

§«4. Die hier ehen«oeze"ichnereAkt-versehen-
shatzwar nichtso viel Verbreitungsvermögen—,als die

gewöhnliche, sie istiedochebenfalls ansteckend; auch wer-

den die von derselbenergriffenenIndividuen eben so
gut als die- erstern eine-Beute des Todes; denn sie fal-
len in einen Zustand der Abzehrung und sterben in die-

sem, wenn nicht schon früherihrem Leben durch des

MenschenAHand ein Ende gemachtwird
«

§. 15.«Denjenigen Zeitpunkt,
wahre Rotz nicht mehr zu verkennen ist, habe ich

§. g bereits angegeben;» bei derzweiten,
«

als nämlich
der §. 13 und 14 beschriebenen ?lrt,,ist der wegen der

ten zu betrachten, wenn das schonbeiannte Aus-fließen
der schleimigenFeuchtigkeitgar nicht mehr aufhört, so

Abwischm VekMlest eines Lappens oder sonst etwas, «

l

in welchem der «

Ansteckung gefahrvolle Zeitpunkt als eingetre-
'

daß, wenn auch die Nasenlöcherauf irgend eine Weise —

vondieser Materie befreiet werden, dieselbe doch. sehr
bald wieder hervorkämmt",«in Zeit von höchstenseiner

halben Stunde die ganze iintere«Nasenvartiewieder-

iibcrzieht,"und das Thier sich derselben wegen dem hei-

tig juckendenReizz den sie auf die Nerven der Nasen-

häuteMacht«durch beständigesB ruschenizu entledi-

gen strebt.
«

«

«

-

§; its-. Nichtnurauf die beidenhier dargefellten
Verschiedenheiten dersRohirantheit,sondern auch-«und

hauptsächlich auf die ebenfalls angezeigten Erscheinun-

gen, als welche den
«

Zeitpunkt ihrerj«höchstenBösartig-
keit sichtbar niachen,-ist genau zu achten und beim

«

Rechtsstreit dahin abzuiirtheilsem daß«wenn bei

einem gekauften Pferde die bewußten Erscheinungen

nicht späte-r alsdrei Wochennachgeschehenem
Kauf oder noch früher sich"zeigen,der Verkauferdie

erhalteneSumme zuriickzahlenmuß; auch selbst in des-»F
-

Falle, wenn demselben das Pferd nich t wieder

zurückgegeben,-sondekx1 auf- Befehl dser

Veterinärpolizei getödtet wird; denn in

jedem solchenFalleistmit vollem Rechteanzunehmen,-



daß das Thier schon vor dem-Verkausewirklich reiz- .

krank war, und daß der auf Alle Fälkeichon da

gewesene Nasenausfluß fkkk Dthe ange·

g eb e n w ard.
s

.

«

§. 17..Um das Unglück,das von einem einzigen
wtzigm Pferde durchdie AnsteckungVerursachtwerden

kam« ngkichst zu verhüten, konnten nun zwar wohl

die Polizeigesetzesdahin erweitert werden: auch diejeni-
«

gen Krankenzu tödten, bei welchen die§. s dargestell-

tm"«.Kennzeichender höchstenBdsartigkeit noch nicht

eingetreten sind; allein auch in diesem Betrachte treten

wieder die §. 9 genannten Bedenklichkeirenein. .

Ill. Der Wurm.

§. :.8. Diese mit dem Rotze Verwandte Krankheit

ist nicht selten sein Vorgänger und hat ebenfallsAnstel-

kungsfiihigkeit,jedoch ist dieselbe gegen die des Rotzes

sehr beschränkt,weßhalb man auch mit vieler,Zuver-.

sichtannehmenkann, daß bei den allermeistenVon der

Wurmkraniheit ergriffenenPferden das Uebel in deren

Körper selbst entstanden, und als die Folge einer vor-

hergegangenen Krankheit zu betrachten ist. Uebrigens
ist der Wurm eben so wie der Rotz, theils als ein in-

nerliches, theils »und zwar hauptsächlich,als ein äu-

ßerlichesUebel-zu betrachten.
,

"

s. 19. vD.as«1e·nige,wodurch die Wurmkrankheit
am Aeußerudes Körperssichsichtbaroder vielmehr kennt-

lich macht , besteht in kleinen Erhabenheiten oder Beut-

chen, welche an verschiedenenTheilenund Stellen des«

Körpers zum Vorscheinkommen, und von ungleicher
Größe sind , die zuletztals braunrothe Geschwiires aus

den Hauthaaren hervor-blicken;und. nach einiger Zeit

ausbrechen , worauf dann ein dem-sogenanntenwilden

Fleische ähnliches Wesen zum Vorschein-kommtszdas

eine-blutwasserige, klebrige und iibelriecbende Feuchtige
- keit von sich gibt.

-

-·
»

-

.

§. go. Obwohl die Wurnibeulen-,besonders wenn

die Krankheit einen hohen Grad erreicht, an allen Thei-
len des Körpers hervorkommen, so geschieht dießdoch
in der Regel am meisten am Halse und an den

«

Schultern; an den letzternrerscheinen sie zum öftern-"or-

deutlich in Reihen, in welchen sie, wiewohl von ganz«
gleicherGröße, in kleinen Entfernungen von einander
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abstehen,v und gleichsam wie an einer Schnur gereihevtk
sich zeigen.

.

—

"

—§.21.-Sowohl deßhalb, daß die Wurmkrankheit
ans innern Ursachen und mithin ohne gescheheneAustri-
kung bei einem Pferde entstehen kann, desgleichen, weil

ihr Ansteckungsvermögenweit beschränkter,als das des
Rotzes ist; und drittens, weil das Uebel nicht ganz als

unheilbar betrachtet werden kann; aus diesen dreien Ur-
sachen darf bei·demfelben, nach meinem Dafiiishaltem
zwar von der Veter inärpoliz ei nicht mitder bei

dem Rotze nothwendigenStrenge« verfahren werden;

wohl aber gehört sie Vollkommenzu denen , bei welchen
ein hintergangener Kciuserrechtlich Verlangen kann-, daß
der Verkliufer das Pferd zuriick nehmen und die Kaus-
summe wieder erstatten solle, wenn niimlich die Krank- «

heit an einem der ersten zwölf Tage nach dem

Kaufe ausbricht, weil dann mit Zuversicht anzunehmen —

ist, daß die Krankheit schon vors dem Verkan des Pfer-
des in dem Körper desselben gelegen hat.

·

— «

"

-

§.sp«2»2.Eine besondere Veranlassungzum Streit
konnte geben«wenn an dem Körper-desPferdes zur
Zeit, als es gekauft ward , schonWurmbeulen sichtbar
waren, von dem Käufer aber,"entweder" aus Unkunde
oder aus Unachtsamkeitnicht bemerkt wurdens denn in

solch einemsFallekönnte wohl der Berliiufer sich damit«
entschuldigemdaßder Käufer ja die Beulchen gesehen,"
Iind folglich feinen Schaden sich selbstbeizumessenhabe.
Diese Ausrede wiirde auch wohl als giiltig angenomå
men werden müssen; Jedoch aber nicht in dem Falle,
»wenn dem Käufer das Pferd von« dem Verkiiufer fiir
,,v«o«llig-gesund verhandelt worden ist, oder-etwa
»dieVenlchen fiir Jnselitensticheoder sonstetwas aus-

,,gegeben«wordensind." .

-

.

.

-

,

-

,

§.’.23. Jn Betracht dessen, daß ein wurmkrankes
·

Pferd geheilt werden-kann,— und zwar sowohldurch
Ausschneidungder von der Materie angeschwelltenDrit-

sen, als auch durch Anwendungdes«glühendenEisens auf

dieselben, besonders bei jungen Pferden fo—wie bei sol-
chen, bei denen das Uebel noch wenigFortschritte ge-

mactsk hat — in Betracht dessen- lege ich, müssendie

Heilungsversuchebei-: diesem Uebel erlaubt lehn, und
dießum so,mehr, als die Anstecknngsfiihigkeitder Wurm-
«krankheit,-wie schon bewußt,Asehr beschränktistzbei

rosigen Pferden aber-solltensolcheVersucheüberallauf
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«

«

- das Streugsteuntersagt werden; denn abgesehen-von -

dem, daßdergleichenUnternehmungen, wegen der gänz-

lichen Unheilbarkeit des Uebels—,auch gänzlichfruchtlos
sind; so können fieaueh, in- Betracht der Verbreitung
des Uebels, die traurigsten EreignisseVeranlassen,s«wie
ich dieß,wenn es Verlangt würde, geschichtlichund durch
die überzeugendstenBeispieledarthun kann. .

«

DE Die Lungensucht", auch dersLirngenrotz ge-

nannt»
«

-

§, 24. Diese Krankheitist zwar eben so tödtlich

als»der Rotz, jedoch gehört sie zu den seltenen Erschei-

nungen, und ist allemal die Folge einer-Lungen-oder

Brustentziindung,Von welcher-das Thier auf eine ihm

schädlichgewordene Weise befreiet worden ist;« sie hat

nicht die mindeste Ansteckungssiiyigkeit,und ist deßhalb
auch szkein GegenstandpolizeilicherMaßregeln. -

"

§. 25. Ein allmähligesTraurigwerdendes ergrif-
fenen Thieres, ein öfteres keuchigesHusten, baldiges
und immer mehr zunehmendes Kurzwerden des Ath-
mens beim Laufen oder bei starker Arbeit, diese Erschei-»

nungensind die ersten sKennzeichenoom Eintreten des

Uebelsz dann folgt ein beim Husten eiteriges Ausspriz-
zen aus der Nase, welches zuletzt in einen wirklichen
eiterigen Ausfluß übergeht, der ganz gewöhnlich nurs

aus einem der beiden Nasenlöcher kömmtj undlzwar
aus dem rechten oder linken, je nachdem ais der eine-

oder der andere Lungenfliigel den eigentlichen Sitz des
.

Uebels enthält. Nach Maßgabedessen, wie dieser Aus-

fluß sich Vermet)rt,«sinke«ndie Körperkräftedes Kran-
· ken , welcher Zustand dann auch von einem immermehr

und mehr sichtbarwerdenden Abmagern des Körpers

begleitet»ivird.
«

. «

§. 26. Für die gerichtlicheEntscheidungeignet die

Lungensnchtsich um so mehr, als das eben bemerkte sz
Abmagern immer und besonders Von betrügerischenPfere

«

dehiindlern und Miicklern fiir ein, durch lang gedauer-
ten Futtermangel entstandenes Uebel ausgegebenwird,-
und da der abzelirerideZustand ein-es solchen Pferdes es

ganz gewöhnlich zu einer starken, wiewohlgleichsam
unsatiirlichenFreßlust reizt, so gibt dieß auchdie beste-
Gelegenheit, die Kasuser dadurch zu hintergehen.
§«.27. »Kann der Kliiger nun -darthun, daßer

»das Pferd in einem abgemagerten Zustand gekauft,

-

vderVerkiiufer Von der Lungenkrankheitdes Pserdes
—

z,nichtsgesagt,cund-nach geschehenen-iKauf der-.eiterige
,,Nasenausfluß-sicheingefunden hat, sokannsder Ver-—

«,,kä·UfekMit Vollem Rechte zur· Schadloshaltung-des
,,KliigersVerurtheilt werden , auch selbst dann« wenn
,,ers«eidlicherhärtenwollte, daß ihm die eigentlicheBei-

,,fassung des Pserdes unbekanntgewesen sey."

-·v. DiesDämpsigXeit oder das Keuchen.·
’

.

§.»28.«Dieses Uebel, welches auch Dampf,
Bauchschlagigkeit-,, Herzschlagig , Hart- .

schlagig, Haarschlecht u. dgl-.genannt wird, hat
seinen Sitz ebenfalls inder Lunge, und ist sehr oft auch

ebenfalls die Folge einer iibel Verlaufenen Lungen- oder

Brustentziindung, jedochkannes auch durch die Ruhe
oder durch das sogenannte-Verschlagen erzeugt
werden. .-

«s «
-

§. 29. «Kenntlichmacht die Dampfigkeit sich da-

durch,»daßein von derselben befallenesPferd beständig,
auchselbst im ruhigstenZustande , öfter und«weit« klir-

zer atl)met., als ein gefundesz indem, wenn dieses inf
einer Minute-etwa neun- bis zehnmal und mit

kaum bemerkbarem Bewegen derRippen und Flanken

athmet, dieß Von einem dampfigendreizehn- bis

fünfzehn mal in einer Minute geschieht, wobei ein

zweimaliges Bewegen der genanntenKörpertheilebei
jedem Athemzuge ganz deutlich sich zeigt. ·"

§. zo. Noch weit mehr aber findet sich diese Ver-

schiedenheitbei scharfem Traben eines dampsigenPfer-
-

.

des,’so daß, wenn diese Anstrengung auch nur einige
— Minuten VAUEMdas Pferd eben so oft und hörbar und

mit Erweiterung der sNasenlöcheratbmet, als ein ge-
sundes., wenn es auf das Heftigste laufen muß; wes-

- balb denn- auch ein dämpsigesPfskds Wenn Es lang Und

stark zu laufen oder zu arbeiten gezwungen wird",«mit
einem Male unter Röchelu und pfeifendem Ausathmen
anoden fällt, eine ganze Viertelstundeiangunbeweg-
lich liegen bleibt, auch wohl gar in dieser Lage fein Le-

ben endet. —

»

«

«

«§.zi. Selbst im Stalle kannman eins dämpsiges
Pferd von dem gesunden leichtunterscheidenzdenn Jes

f

hustet unfehlbar an jedem Morgen viele Male;
kurz und krächzend,besonders beim Tränken, und wenn

das Wasser sehr-kalt ist und das Pferd dabei den Kopf



tief hinab senken muß. Auch hustet ein solchesPferd ge-

meiniglich,wenn es am Morgen aus demStalle kömmt,
·

·

dann aberden ganzen Tag über nicht wieder , wodurch

denn auch die DämpfigkeitVon-der vorher beschriebenen

Lungensuchtsich unterscheidet ,· als bei rrsklchek»wie aus

§· 25 bekannt ist« das Thierfehr oft hustet. »

·

§z.za. WohlbeleibtePferde bleiben, wenn sieben

der DämsosigfeftheissenWerden,·snoch einegeraume Zeit

in guterKorperversassung, fallen aber zuletzt doch all-

mähligin Abmagerung. Bei weniger Beleibten findet
das Abmagern sehr bald nach dem Eintreten des im-

vorstehendenParagraphe bezeichnetenHuftens sich ein;

alle aber werden.muthlos, verfallenin Magerkeit, selbst

beim bisten Futter-, bekommen eingezogeneFlanken,
das Haar wird glanzlos, zuletzt struppigz und so ster-

ben solche Pferde früher oder später,» je nachdem sie

mehr oder-weniger genährt und zur Arbeit angestrengt
werden. .

..

- §. 55- Ob die Dämpsigkeitooneiner Verhärtung
«

der kleinen Lustzellen der Lunge, Von einer Verschwi-
inung der zu dies-en Zellen führend-ensehr seinen Gesä-

ße, von einem in der Lungenmasseerzeugten kr·amps-
-

haften Zustande, oder auch vielleicht Von einer Art Läh-
«

mung derLukrgenorganisation u.·«dgl.ihren Grund hat,

ist bis jetzt nochgänzlichunentschieden;indem die auch
)

aus das Sorgsamste angestellten anatomischen Untersu-

chungenhierübernicht das kleinste befriedigendeResultat
-gewähren.»Verwachsungender Lungenmassemit dem

Brustseile und Knoten«in derselben finden sich zwar

bei manchem solcher Kadaderzda dieser Besund aber

nur selten ist, so kann er auch nur zu"den etwaigen
Mitursachendes Uebels gerechnetwerden; das einzige,
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was sich mitBestimmtheit von demselbensogen läßt-

«ist-daß es zu den gänzlichunheilbaren Krankheiten
gehört. «

»

§. 54. Was nun die richterlicheEntscheidungeines

aus dem·Verkauf eines dämpsigenPferdes entstandenen
Rechtsstreitesbetrifft",so scheintes zwar, als seh-die-
selbe schwierig — nach meinem Dafürhalten aber ist sie
dieß nicht, nnd zwar aus nachstehenden Griinden. Das

§. 51 bezeichneteHusten und das geschwindere Athmen,
auch selbst im Zustande der Ruhe, sind zwar , wie be-

wußt, die Vorzüglichstenund unverkennbaren Merkzeichen
vom Daseyn des Uebelsz allein das erstere läßt sichbloß

irr-den §. zr genannten Zeitpunktenhören, und das
- letztere kann auch nur dem bemerkbar werden, der mit

dem Körperbau des Pserdes und mit den Verrichtungen
seiner Organisation genau bekannt ist.
§. Kann nun in solch einem Streitfalle der

Verkiiufer eines dämpfigenPferde-s nicht auf das Blin- -

digste beweisen,daß der Käuser dieses Pferdes von der

Krankheit desselben unterrichtet gewesen ist, so kann der

erstere unbedingt-des Vorsetzlichen Betrags beschuldigt
werden, undszistin diesem Betracht umso mehr zum

Wiederherausgebendes empfangenen Kaufgeldes zu Ver-»

urtheilenz denn obwohl-»eindcimpsiges Pferd nicht Un-

brauchbar ist, vielmehr bei einer vernünftigenBehand-

lungnoch mehrere Jahre hindurch benutzt werden kann,
so»hats»es doch sein Sie-brechen,das seinen Gebrauch nicht
nur sehr beschränkt, sondern dasselbe auch gewiß weit
früher dem Tode zuführt, als dieß unter andern Um-

ständengeschehenwürde.
—

-
.

-

.

.

(Fortsehung folgt«)

.

"120. Plferdsezuchn
:

··

1.« Aus -D·essau, Anfangs Januar "1«0,2-3.
Trotz allen« kriegerischen Ansichten gehen die Geschäfte des

Pferdehandelsbei uns doch noch sehr flatt, auch habenunsere.
Pserdehändlerdurch die Stockungs alles Verkehrs nur«wenig«
Pferde aufgestellt, besonders die Jseaelitischen Handelshäuserz
besetzten ist der Stall des Herrn Sein-berg. tiberhaupt
hat sich der Pferdehandel in Dessau sehr gemindert, unds
man diirste es künftighin schwerlichsmehr den Stapelplatz des

teutsrhen Pferdehandels nennen. An diesem Verfall«des-

Pferdehandels bei uns, der sich immer mehr nach den Län-

dern der Pferdezucht selbst, Meklenburg, Hollstein,
Hannover und Pre uß·en—hinzieht,sind mehrerezusam-

x

Cszorresspond en z..

mentreffende ·Umstände Schuld, vorzüglichdas Außenbleiben
der großen Einkäufer aus Oesterreich, Patern, Wür-

tein berg, der Schweiz-«Baden,, »Hessen und den

R h eingeg ende n, die es jetzt alle Vorziehen, aus der-ersten
Hand in «Meklenburg nnd Hollstein selbst, als aus der

dritten nnd vierten bei uns um einen doppelt hohen Sprer ihren-
Bedarf zu nehmenz ferner das Aufblühen der eigenen Pferde-

«

zzuchtin jenen Ländernselbstz und endlichist auch die Art und

Weise, wie der Pferdehandil bei uns betrieben wird, etwas

zu veraltet, und verträgt sich nicht mehr mit dem· Benehmen,
mit welchem jetzt der Käufer behandelt sehn will , der bei ge-

ringerer Zahlung demohnerachtet eine gefällige, zuvorkonunen-
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de; gebildete und artige Behandlungverlangt, die man nicht
bei allenunfern Pferdehandluugen findet, die- nach dem alte-n

Herkommen bei vielem unnöthigen und ungebildetenGeschwiitz .

die alten hohen Preise verlangen nnd weder in den jetzigen ge-
»

ringen Profit, den der Pferdehandel im Allgemeinen abwirft-

noch in ein yfeineres, gebildeteres Benehmen gegen den Käufer

eingehen wollen, das die jetzt vorgeschrittene Bildung aller.

Stände verlangt und das auch dem gemeinsteuPfirdehändler
nicht fremd seyn-darf,«wenn er seine Geschäfte mit Gliilf be-

treiben will. Dazu»kommt noch- daß manche Handlungen ganz

falsch speculiren, und ehe sie zu billigen Preisen verkaufen, ihre

Waare lieber Jahre lang auf dem Lager behalten, was bei

allem Handel , vorzüglich aber bei dem Pferdehandelallemal
-

rnit Verlustverbunden ist. -

So kenne ich z. B. ein hiesigesHandlungshaus, das ein-

Pserd iiber L Jahre auf dem Stalle stehen hatte, bloß aus der

Ursache , weil man- ihm den dafür geforderten enormen Preis

nicht zahlen wollte und es am Ende doch nach unter dem Ein-

kaufspreis mit großemVerlust verkaufen mußte. Die Händler
- bedenken, gar nicht, oder wollen sich wenigstensnicht darein fli-

e«en, daß die Louisd’or in dem Beutel der Käufer nicht mehr«

so zahlreich anzutreffen sind, als vormals, und jedes Geschäft

jetzt sinkt und nicht den Gewinn mehr abwirft, als sonst.
«

Dann schadet auch der jetzige Geschmacksdie herrschende

Liebhaberei der «K·a«nser,nur Pferde, die von englischer Voll-

vMuts-Rate abstammen, zu kaufen, dein Handel auf dem hiesi-

gen Mann denn um sich diese anzuschaffen, muß der Händler

in Metlenburg selbst viel Geld ausgeben, ob er schon oft

dafiir demohnerachtet nicht die beste Waare erhält, die-er aber.

nicht wieder wohlfeil verkaufen kann, die Käuser durch die ho-

hen Preise abschreckt, und so«mit dem besten merkantilischen

Benehmen Ladenhiiter behält-

o. Aus Strelihin Metlenburg, Mitte Ja-

nuars«1323.» J

Als-eine besondere Neuigkeit im Pferdehandelmuß ich
Ihnen melden, daß jetzt ein- gewisser Ver g h ö f e r iaus le e-

höe TMHdlkstkknkfchen hier war, um sowohlinStre-

lis, als anandern Meklenbukgischkn Orten Ahka
b ngksch e NOT-Opfedezu kaufm- die er dann mit- einem gro-«
ßSUTIEREva H V U st——«!.kUT ich e r Neitpferde nach,SPe te r s-

b u rg schickenwill,wo er gute Geschäfte damit machen würde.

Auf sehr zviele sind schon bestimmte Aufträge an ihn eingegangen.
Auch sind jetzt mehrere Pferdehiindler aus F k a n k fu kit

am M ain hier und taufen sehr viel Pferde ein, in der Regel
doch nur Gemeingut. Die meisten davon werden von ihnen nach

JFrankreich eingeführt.
"

.

.

,

.

-Ueberhaupt hebt sichsder Pferdehandel jetzt-wieder sehr, «

woran die kriegerischen Aussichten, wenigstens die vollständige
Completirung der Armeen,»vielenAntheilhaben magz wiewohl
auch der Umstand Vieles dazu mit beiträgt, daß man ietzt überall

soklug geworden ist«die vflzzaaresliederan Ort und Stelle-, wo

sie gezogenwird, um einen mäßigenPreis und noch unverfälscht
zu kaufen, als sie von- den Juden in Dess»a u und auf den

Messen aus der dritten und vierten Hand nicht allein um enorcne·

Preises sondern auch noch mit allen Berschönerungskiinstendes

Pferdehandels her-ausgeputzt zu beziehen , .bei welcher Handels-
maxime oft das elendeste , kraftlosesle Thier an den Unerfahrex
nen als das bravste Pferd verkauft wird.

Hier kennt mandiese Handelsvortheilezwar auch , aber

man verwendet weiter keine Zeit daraufh- AM«sich bei dir Aus-

dehnung der Hapdtksgifchästeedie hier »Ur im Großen auf ei-
Mm sozkpkgFuße betrieben werden, gar nicht-damit ab und über-

läßt ihre Anwendung ldM kleinen Krämern»

Ul. S ch afzu ch t.·

Aus Frankreich.
DiesranzösischenSchafziichter zweifeln noch immer in der

Entscheidung der Frage: Welches im Allgemeinen siir ihre Ber-

hiiltnisse besser seyn werde, grobknochige Schafe mit minder seiner
Wolle zu halten, oder Schafe...1it feiner, ku««zerWolle. Am

lautesten hat sich für letztere Hr. Ternanr ausgesprochen,
welcher überhaupt nichts ermüdet ,

«

seinen Landsleuten inx dieser

Angelegenheit die Augen zu öffnen und ihren übertriebenen Ei--
h

Corre"spondenz.
gendiinkel, auch hierin das Vorziiglichstkbereits

.

lebet en u

tadeln. -
sp «- z.

«

Jst ØTMJUgroßen Theile des siidlichen. F ra n k reich s

bringtman dre·Schafe nach der Weinlese in die Wisinberge,und

laßt sie dle Blatter der Neben abfressen. Dieses geschieht auch in
der Musterwirthschaft zu B e r g e r ie s bei P a r i s.

G o«e r iz.

«- 122. LandwirthschaftlicheMusteranstalten. Correspondenz.«
Aus Frankreich.

Der Sohn des bekannten Ma thieu de D ombasle,
der Schwiegersohn des letztern, ein Hin B use o, mehr-jähriger

Zöglingkn der landwirthschaftlichen Lehranstalt zu Roville,

haben sich nun vereinigt, um in einer andern Gegend, F rauf-

r e i ch s eine ähnlicheMustermirthschaft, wie die obengenannte,

zu bilden, .zu V e r n e u il bei B a u ge«im Depart. M a i nTe

und Loir e. Auch sie haben eine Ackerwerkzeug-Fabrik errichtet,

wie solche in Noville besteht, um die bessern landwirthschaft-
lichen Geräthschaften anzufertigen und zu verkaufen. —- Dieses

Etablisjementsoll für das westliche Fra n k reich werden, was

Roville fiir das östliche ists im nördlichen befindet sich
G rign on bei Paris, und es läßt sich nicht zweifeln ,- daß ikp

-

l

einigen Jahren auch der Süden ähnlichenützlicheAnstalten er-,

halten werde.

-

»

. Goerih
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